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1 Einleitung

Im Zentrum dieser wissenschaftstheoretischen wie gleichermaßen an-
wendungsbezogenen Arbeit stehen die pädagogischen Teildisziplinen 
Traumapädagogik und Psychoanalytische Pädagogik sowie ihr Verhältnis 
zueinander, wobei die Fokussierung auf der Fragestellung liegt, wie diese als 
ältere jene als jüngere zu befruchten und fundieren vermag: Worin könnte 
der Beitrag der Psychoanalytischen Pädagogik für eine Weiterentwicklung 
der Traumapädagogik liegen? Dieser Frage ist insbesondere Neudecker 
(2015, 2019, 2020, 2022) mehrfach nachgegangen und der vorliegende 
Band knüpft daran an.

Während sich der an der Psychoanalyse orientierte pädagogische 
Zugang seit etwa 100 Jahren insbesondere mit lebensgeschichtlich schwer 
belasteten Heranwachsenden und ihren Beziehungsgestaltungen befasst 
(Herz  & Zimmermann, 2018 [2015], S.  153), entstand der ätiologisch 
orientierte pädagogische Zugang in den 1990er Jahren als eine hoffnungs-
volle neue, auf die Erkenntnisse der Psychotraumatologie und Neurobio-
logie zugreifende Strömung in der herausfordernden Praxis mit Kindern 
und Jugendlichen, die bisher aufgrund ihrer traumatischen Erfahrungen 
und damit einhergehender psychischer Auffälligkeiten nur unzureichend 
oder gar nicht erreicht werden konnten (Neudecker, 2015, S. 77f.).

Die Auswahl und das In-Bezug-Setzen dieser beiden Subdisziplinen er-
folgt im vorliegenden Band vor dem Hintergrund verschiedener Zugänge. 
Einer davon ist die Mitwirkung der Autorin am Curriculum »Trauma-
pädagogik. Traumasensibles Handeln in der Kinder- und Jugendhilfe und an-
deren Praxisfeldern«, einer Weiterbildung an der Fachhochschule Potsdam,1 

1 Das Curriculum orientiert sich an den Empfehlungen der Deutschsprachigen Gesellschaft 
für Psychotraumatologie (DeGPT) (https://www.fh-potsdam.de/studium-weiterbildung/
weiterbildung/weiterbildungsangebote/traumapaedagogik).
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1 Einleitung

sodass eine wissenschaftstheoretische Auseinandersetzung didaktische Im-
plikationen liefern soll. Ein anderer knüpft an die Praxiserfahrungen der 
aus unterschiedlichen Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit stammen-
den Seminarteilnehmenden an. Die Motivation von z. B. Schulsozialar-
beiter:innen, Erzieher:innen oder auch Wohngruppenbetreuer:innen zur 
Teilnahme an einer solchen Weiterbildung liegt zumeist in einem diffusen, 
alltagsbasierten Wissen über psychotraumatologische Vorgänge, dem die 
nötigen traumapädagogischen Kenntnisse zu Diagnostik, Haltung und 
Handlung fehlen. In Anerkennung der eigenen fachlichen Grenzen werden 
betroffene Kinder und Jugendliche häufig an entsprechende klinische 
Fachkräfte weiterverwiesen, womit die Chancen eines genuin pädagogi-
schen Zugangs im Sinne eines hilfreichen Verstehens der beobachtbaren 
Phänomene dysfunktionaler Beziehungsgestaltung ungenutzt bleiben.2 
Eine wissenschaftstheoretische Klärung, was Trauma in diesem Kontext 
eigentlich meint, könnte Professionalisierungszuwächse ermöglichen. 
Dazu gesellt sich die Frage nach den institutionellen Voraussetzungen von 
Professionalisierung in der pädagogischen Arbeit mit lebensgeschichtlich 
belasteten Kindern und Jugendlichen, denn die nach traumapädagogischer 
Konzeption notwendige Herstellung eines Sicheren Ortes stößt dort an ihre 
Grenzen, wo »strukturelle[] Verantwortungslosigkeit« (Zimmermann, 
2017c, S. 32) zu chronischer Überforderung der Fachkräfte führt. Damit 
bekommt der Sichere Ort als professioneller Rahmen nicht nur gleicher-
maßen für Adressat:innen und Fachkräfte in den Einrichtungen, sondern 
auch für die Gestaltung traumapädagogischer Weiterbildung zentrale Be-
deutung, damit sich die Teilnehmenden ausreichend sicher mit den eige-
nen beruflichen Bedingungen auseinandersetzen können.

In diesem Spannungsfeld der Möglichkeiten und Grenzen trauma-
pädagogischer Erkenntnisse bewegt sich die Fragestellung dieses Buches, 
die vor dem geschilderten Hintergrund in Theorie und Praxis Antwort 
darauf sucht, inwieweit eine psychoanalytisch fundierte Traumapädagogik 
zur Perspektiverweiterung und Professionalisierung beitragen kann, da an-
genommen wird, dass sich eine beziehungsorientierte Perspektive, wie sie 
die Psychoanalyse zur Verfügung stellt, besonders eignet, die spezifischen 

2 Figdor hat schon vor über 30 Jahren »die Neigung der Schule, […], den eigenen An-
teil am Aufbrechen von Schwierigkeiten zu verleugnen und die Anstrengung der Be-
wältigung an die psychotherapeutischen Spezialisten zu delegieren« (1989, S. 137) be-
schrieben.
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2 Trauma im psychosozialen Kontext
Zugänge von Traumapädagogik,  
Psychoanalyse und Psychoanalytischer Pädagogik

Impulsdurchbrüche, grenzüberschreitendes Verhalten, destruktive Be-
ziehungsgestaltung, Selbst- und Fremdgefährdung kennzeichnen bei-
spielhaft den herausfordernden Praxisalltag vieler psychosozialer Fach-
kräfte mit psychisch oder sozial beeinträchtigten Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen. Dabei »wird der Bedeutung belastender Lebens-
erfahrungen und einer möglichen Traumatisierung  […] zunehmend 
mehr Beachtung geschenkt« (Neudecker, 2015, S.  76). Trauma als 
potenzielle Ursache an- und eine entsprechende traumasensible Haltung 
einzunehmen, gilt in der Traumapädagogik als »Paradigmenwechsel« 
(Kühn, 2017 [2014], S. 24) im Verständnis pädagogischen Handelns im 
Sinne einer bedarfsgerechteren Professionalisierung (Gahleitner et al., 
2021, S. 131).

Eine solche ätiologische Betrachtungsweise setzt klinisch-psychiatrische 
Erkenntnisse voraus, die eng mit der Entwicklung der Psychotraumato-
logie verbunden sind, auf die sich die Traumapädagogik beruft. Deren 
wechselvolle, von verschiedenen gesellschaftlichen Ereignissen beein-
flusste Geschichte umfasst die Zeit von Mitte des 19. Jahrhunderts bis zur 
Aufnahme der Posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS) ins DSM III 
(Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders der American Psy-
chiatric Association) im Jahr 1980. Skizzenhaft zu nennen wären hier die 
mit der Industrialisierung einhergehenden ersten Eisenbahnunglücke und 
Entfremdungsgefühle, die Schützengraben-Erfahrungen der Soldaten aus 
dem Ersten Weltkrieg, der Zweite Weltkrieg und insbesondere die Folgen 
des Holocaust, die Heimkehr psychisch kranker Männer aus Korea- und 
Vietnamkrieg sowie schließlich die für innerfamiliäre Gewalt sensibi-
lisierte Frauenbewegung. Auf der Suche nach Erklärungen für die mit 
den Ereignissen offensichtlich in Verbindung stehenden beobachtbaren 
Symptome entstanden die relevanten Konzeptionalisierungen zur Genese 
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2 Trauma im psychosozialen Kontext

traumatogener Krankheitsbilder, die schließlich der Psychotraumatologie 
als Lehre von den psychischen Traumafolgen zur Etablierung verhalfen 
(einen kulturhistorischen Abriss liefern z. B. Venzlaff et al., 2004 oder 
Seidler, 2013). »Freuds Vortrag und Veröffentlichung zur Ätiologie der 
Hysterie als Resultat von sexuellem Kindesmissbrauch wird heute vielfach 
als Ursprung von Überlegungen angesehen, psychische Symptome könn-
ten das Resultat traumatischer Erfahrungen sein« (Venzlaff et al., 2004, 
S. 5).

Wechselvoll ist die Geschichte der Psychotraumatologie deshalb, 
weil in der Auseinandersetzung mit dem Thema Trauma auch immer 
gesellschaftliche Abwehr- und Spaltungsmechanismen wirksam werden 
(Hillebrandt, 2004; Lamott, 2006). Immer wieder kreiste der wissen-
schaftliche Diskurs um somatogenetische und psychogenetische Voraus-
setzungen, wurde die Simulations-Frage gestellt (Venzlaff et al., 2004, 
S.  6) oder eine spezifische individuelle Vulnerabilität angenommen 
(Seidler, 2013, S. 8). Auch wenn diese Fragen hinlänglich geklärt schei-
nen, reichen einzelne Konfliktfelder bis in die Gegenwart hinein, wird 
die Auseinandersetzung um Traumafolgen bis heute nicht nur wissen-
schaftlich, sondern auch gesellschaftspolitisch geführt (Venzlaff et al., 
2004, S. 24; Lamott, 2006, S. 602). Insofern ist es vielleicht nicht über-
raschend, dass jenseits der Psychoanalytischen Pädagogik erst in den 
90er Jahren des letzten Jahrhunderts unter den neueren Erkenntnissen 
der Neurobiologie die Idee reifte, diese ätiologische Perspektive auch im 
Rahmen der Pädagogik als Traumapädagogik zu etablieren: »Zweifel-
los war es ein Verdienst der Traumapädagogik, Wissen aus der Psycho-
traumatologie für die Pädagogik anschlussfähig gemacht zu haben« 
(Neudecker, 2022, S. 198).

So wechselvoll und von Diskursen begleitet die Geschichte der Psycho-
traumatologie ist, so uneinheitlich ist auch der Traumabegriff der ver-
schiedenen Disziplinen. Im Folgenden wird nun genauer betrachtet, wie 
Traumapädagogik, Psychoanalyse und Psychoanalytische Pädagogik diesen 
mit ihren zugrunde liegenden methodischen Annahmen konzeptualisieren, 
um dadurch die jeweils spezifische Perspektive auf den Gegenstand Trauma 
samt ihrer theoretischen Einbettung herauszuarbeiten und zu differenzie-
ren.

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38


